
Die Orden aAU$ der Sıcht des Diözesanprıesters
Von Pralat Philipp oonen, achen

Nach dem Konzil War ochgespannte offnung die 1gnatur der irche
Sie hat ın iıhrem konziliaren Aufbruch eine uwendung Z modernen
Welt vollzogen. S1e hat die Ghettoenge, ın der S1e efangen schien, g-
prengt Sie wurde 1ın den die Welt ewegenden Fragen fÜr icht-
rısten un! Nichtglaubende ZU. Bundesgenossen und eınem Zeichen
der oIInun Inzwischen greiit ın der iırche selbst teıils Besorgnıi1s, teils
Resignation sich Von den Wandlungen der eutigen Gesells  alit geht
mancherlei Bedrängnis aUSs, die dem Kirchenvolk und noch mehr dem
Amt 1ın der irche chaffen acht. Die „NEUEC Theologie“ hat der Ver-
kündigung und dem (G;lauben neben den Chancen ZUT Vertiefung teil-
welse eine beängstigende Unsicherheit gebracht. Weithın en WI1Lr infol-
gedessen untier ungeklarten theologischen Prämissen.
Unsere Verantwortun 1ın dieser Stunde der irche 1st groß Der konziliare
Aufbruch, der manche Turen Ifinete un eue offnung weckte, MU.
aus Theorie un: ETOTL. ın wirksame Entscheidungen des Alltags über-
SEeTZz werden un dadurch Se1INeEe Bestätigung en en WI1Lr den Mut,
uns autf die mpulse des eiligen (;elstes WIrTr.  e einzulassen? Das in der
SanzenNh Welt weitverbreitete „Unbehagen“ 1ın diesen agen ar ab el
we1l die ırche, da ihr der Auifibruch ın eine CuUue Welt unwiıderruflflich
aufgegeben ist. Dennoch die enrza der Menschen ist sich der Beschleu-
nıgung der technologischen un sozlal-kulturellen En  ung der >
dernen Gesellschafit un der vielfältigen, aus ihr sich ergebenden Konse-
quenzen für das Verhalten un Zusammenleben ın der Zukunft noch nicht
bewußt. nNnser ema 1st auf dem Hintergrund der eltstunde und der
gesamtkirchlichen Situationen, 1n der WI1r eben, sehen (Kommunistisches
Gipfeltreifen, V1ıetnam, Bilaira, Uppsala, Holländisches Konzil, Genf, Chur,
Bischofssynode 1ın Rom etc.)
Der Weg 1ın das Jahrtausend ordert mutige Schritte künftiger (010) 915
ration jense1l1ts VO  5 Zaghaftigkeit un: KRes1ignatlion. iıne pastorale Neu-
or]ıentierung ist überfällig mangelnde Eiffizienz des irchlichen
DMenstes, die innere un außere oder außere Kmigration Von immer
mehr TYT1STeEeN Aaus der irche
Um 9 WI1Tr danken Johannes XXIITL., daß nıicht g-
stattete, uUNSeTeE Zeit diskreditieren, daß denen widersprach, die
glaubten, lın den eutigen Verhältnissen der menschlichen Gesellschaft
1Ur Untergang un Unheil erkennenDie Orden aus der Sicht des Diözesanpriesters  Von Prälat Philipp Boonen, Aachen  Nach dem Konzil war hochgespannte Hoffnung die Signatur der Kirche.  Sie hat in ihrem konziliaren Aufbruch eine Zuwendung zur modernen  Welt vollzogen. Sie hat die Ghettoenge, in der sie befangen schien, ge-  sprengt. Sie wurde in den die Welt bewegenden Fragen sogar für Nicht-  christen und Nichtglaubende zum Bundesgenossen und zu einem Zeichen  der Hoffnung. Inzwischen greift in der Kirche selbst teils Besorgnis, teils  Resignation um sich. Von den Wandlungen der heutigen Gesellschaft geht  mancherlei Bedrängnis aus, die dem Kirchenvolk und noch mehr dem  Amt in der Kirche zu schaffen macht. Die „neue Theologie“ hat der Ver-  kündigung und dem Glauben neben den Chancen zur Vertiefung teil-  weise eine beängstigende Unsicherheit gebracht. Weithin leben wir infol-  gedessen unter ungeklärten theologischen Prämissen.  Unsere Verantwortung in dieser Stunde der Kirche ist groß. Der konziliare  Aufbruch, der manche Türen öffnete und neue Hoffnung weckte, muß  aus Theorie und Rhetorik in wirksame Entscheidungen des Alltags über-  setzt werden und dadurch seine Bestätigung finden. Haben wir den Mut,  uns auf die Impulse des Heiligen Geistes wirklich einzulassen? Das in der  ganzen Welt weitverbreitete „Unbehagen“ in diesen Tagen färbt ab. Dabei  weiß die Kirche, daß ihr der Aufbruch in eine neue Welt unwiderruflich  aufgegeben ist. Dennoch: die Mehrzahl der Menschen ist sich der Beschleu-  nigung der technologischen und sozial-kulturellen Entwicklung der mo-  dernen Gesellschaft und der vielfältigen, aus ihr sich ergebenden Konse-  quenzen für das Verhalten und Zusammenleben in der Zukunft noch nicht  bewußt. Unser Thema ist auf dem Hintergrund der Weltstunde und der  gesamtkirchlichen Situationen, in der wir leben, zu sehen (Kommunistisches  Gipfeltreffen, Vietnam, Biafra, Uppsala, Holländisches Konzil, Genf, Chur,  Bischofssynode in Rom etc.).  Der Weg in das 3. Jahrtausend fordert mutige Schritte künftiger Koope-  ration jenseits von Zaghaftigkeit und Resignation. Eine pastorale Neu-  orientierung ist überfällig — gegen mangelnde Effizienz des kirchlichen  Dienstes, gegen die innere und äußere oder äußere Emigration von immer  mehr Christen aus der Kirche.  Um es vorweg zu sagen, wir danken es Johannes XXIII., daß er nicht ge-  stattete, unsere Zeit zu diskreditieren, daß er denen widersprach, die  glaubten, „in den heutigen Verhältnissen der menschlichen Gesellschaft  nur Untergang und Unheil zu erkennen ... Wir aber sind völlig anderer  Meinung als diese Unglückspropheten, die immer Unheil voraussagen, als  ob die Welt vor dem Untergang stünde. In der gegenwärtigen Entwick-  lung der menschlichen Ereignisse, durch welche die Menschheit in eine  11Wir aber sSiInd völlig anderer
Meinung als diese Unglückspropheten, die immer Unheil vo  Cn; als
ob die Welt VOTLT dem Untergang stünde. In der gegenwartigen Entwick-
Jung der menschlichen Ereign1sse, durch welche die Menschheit eine
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([>91> Ordnung eiINZUTLreien scheıint, TÜ INa  ; jel eher eıiınen verborgenen
Plan der göttlichen Vorsehung anerkennen. 1eser verfolg mi1t dem Ab-
lauftf der Zeiten durch die er der Menschen un meılistens ber ihre
rwartitungen hinaus sSeın e1igenes Ziel“” (Eröffnungsansprache ZAUE Konzil).
Wır wl1ssen, daß die konziliaren Texte unseTren ema VON unterschied-
icher üıchte un Orientierungskraft sind. Gerade auch 1n diesem Zl
sammenNnang wird uns klar, daß der Abschluß des Konzils zugleich eın
Anfang Walfl, der Phantasie un Inıtiative der Verantwortlichen S1LU-
ationsgerechter Ausgestaltung anresen wollte Im Hintergrund der späater
folgenden Überlegungen un Fragen stehen aber olgende Konzils-

Die en Uun: ihre Mitglieder Sind dem Bischoiskollegium
(bzw. den Einzelbischöfen als den verantwortlichen 1ırten der Teilkir-
chen) als Mitarbeiter 1 Heilsdiens zugeordnet (Kirchenkonstitution D
-2ö; BischD 3/11/16/28/33-34) el bleiben die en quoa intra

Spiriıtualitäat, 1ta communIls eigenständig un exem Kıiırchen-
konstitution 4.9; isch 30 „salva inspecta Institut:i indole“).
Was die apostolisch-pastoralen Tätigkeiten (Ssensu ato der Ordensleute
angeht, hebt das Ordensdekre die Bedeufung der je ordens-
eigentümlichen Tätigkeit hervor (vgl Norm 26) S1e so1l Norm seın fÜUr
die Erneuerung des Ordenslebens, so11 das Ordensprofi wahren und her-
ausstellen, ohne allerdings die unmittelbaren, aktuellen pastoralen
ote un: Bedürin1isse des jeweiligen Bistums aqaußer ach  — lassen: Ja
diese ufmerksamkeit un: Verantwortiung darf un! MU. ber die LFra-
ditionell-ordenseigentümliche Tätigkeit hinausreichen (vgl Norm 36)
Die ussagen des Konzils ber spezielle Dienste der en sind relativ
zurückhaltend (Kirchenkonstitution 46; iısch. 30, Z rdD 2c/10/20).
Selbstverstän:! werden die Dıiıözesen (a der „Weltklerus  66 welch eın
unguter, ringen' überprüfender Sprachgebrauch!) die spezifischen
Dienste un! spirituellen Kıgenarten der en respektieren en
Trotzdem stellt sich die YHrage, OD die ese noch stiımm(t, daß sıch das
Apostolat der en VO Apostolat der Lalen un des Weltklerus dadurch
unterscheidet, daß die Ordenschristen ihren Diıenst ın Gemeinschaf{t, ın
Zusammenarbeit aller Mitglieder eısten. Es ware Sgewl. begrüßenswert,
wenn zutrafie, W as TOV. Ostermann 1 vor1ıgen Jahr („Ordenskor-
respondenz“ geschrieben hat, WOZU allerdings selbst schon einıge
Fragezeli  en seiztie „Ein en ist nicht TT Lebens-, sondern auch Ar-
beitsgemeinschaft. Die einzelnen Mitglieder des Ordens sollen sich eN-
se1it1ig ın der Arbeit Lragen un ordern Man sollte nıcht übersehen, daß
dieses gemeinsame 'Tun un gemeinsame Zeugnisgeben selbst schon eine
apostolische Tat un! das Zelichen einNnes kolle  ıven Zeugn1sses TUr T15
ist © Wird INa  ® dem Weltklerus verübeln, wenn gelegentlich
geneigt 1st, Nl  es mehr als bisher VvVon den Ordensleuten erhoiien

2



Unsere Zustimmung finden er vielleicht auch Forderungen und Fragen,
wıe S1e öÖppinghaus SJ 1 gleichen eit der „Ordenkorrespondenz“
tellte „Das Apostolat 1mM en ist wesentlich Apostolat eıner Gemein-
schaft, Qaut der Grundlage gemelinsamen Lebens. Das gegenwärtig 1iNd1v1-
dualisierte Apostolat der Ordensleute entspricht aber weder dem Wesen
der en noch den Eirfordern1ssen wirksamen andelns 1n der Welt VOINl

heute Die en mMuUusSsen sich die Formen der 7usammenarbeit
weltlicher Organisationen aneıgnen un! auf diesem Wege ihr geme1insames
en un INr geme1iınsames postola erneuern.“ Hıer mochten die Welt-
prlester TUr ihre Versuche der eamarbeit VO  5 den en lernen.

Allerdings werden WI1r die Konsequenzen gerade nıcht Dalnz ziehen
wollen, W1e Öppinghaus S1Ee anscheinend 7z1iehen gene1gt ist 35  IS
ist auch beachten, daß die en VO. Wesen ner die Freien un! nab-
angıgen Sind, die m1% den jeweıiligen Institutionen un Hormen der
ırche Nicht-Identischen, die Prophetischen, die darum dlie Verpflichtung
en wandern, die Verfügbaren, die leichtesten aufgeben un!
dem Handeln ottes 1n den andlungen der Welt LOl
Es wird demgegenüber zeigen se1n, daß eiIne eue Art der Integration
VO Welt- und Ordensklerus gefunden werden muß, ıal welcher die en
ZWar auft ihre AT(T, durch ihren Je eıgenen, unersetzlichen, aber eben doch
voll miteingeplanten Beitrag den rtskirchen dienen. Anders konnen WITLr
jedenfalls die Aussage des isch 34 nıicht verstehen: „Die Ordensge1st-
ichen werden Z priesterlichen Dienst geweiht, damıiıt auch sS1e umsich-
tıge Mitarbeiter des Bis  oIsamtes sind. S1e können heute angesichts der
wachsenden Notlage der Seelen den 15  oIien eine noch größere
eisten. Deshalb muß mMan S1e 1ın einem wahren Sınne als Z 0I Klerus der
Diozese gehören betrachten, insoiern S1Ee untier der Autoritat der S
weihten Oberhirten Anteil der Seelsorge un! den erken des
Apostolates en Auch die anderen Ordensleute, Maänner WwW1e Frauen,
gehoren 1n eıner besonderen Weise Z Familie der Dioözese; S1e eisten der
Hierarchie große Hilfe, un S1e können D mMUusSSsSen OA1ese Hilfe, weil die
An{iforderungen des Apostolates gewachsen SINd, VOIl Ta  5 Lag mehr
eistenU
Wenn auch 1n den ver  Cemn Jahren vielfach schon stärkere oONTLakie
aufgenommen wurden, doch entsprechend dem T1e der „Ver-
ein1gung eutscher Ordensobern“ VO 30 Julı 1965 die deutschen
Bischö{fe bisher eine verantwortungsvollere Gesamtplanun der mO  en,
kooperatıven Seelsorgseinsätze: „Über die ıgenar un 1ele eliner (Ge=-
meinschaftsseelsorge VON Orts- un!' Ordensklerus estenen bislang won.
1Ur vereinzelt are Vorstellungen, auch nıcht ber den Anteıl, der VO  >

den en erbıtten un: erwarten ist. Umso ankbarer muß VeILI-

merkt werden, daß viele 1ScCchoIe es tun, herauszufinden, die
Ordensleute 1mM Sınne ihres Ordenszieles besten eingesetzt Sind. Von
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manchen Dıiıozesen gingen Inıtiatıven AaUs, die eıinen dem jeweiligen en
spezifischen Beıitrag erbaten, el auch die Verbundenheit der ÖOÖrdens-
leute mi1t dem Kloster un ihre ich ZUD gemeinschaftlichen en be-
rücksichtigen, ja als posiıtiven Faktor In ihre Seelsorgspläne aufnehmen“.
Es WwWare ErIMMECSSCIL, ın weniıigen iınuten einem umfangreichen ThHhe-

mehr als ein1ige bescheidene Überlegungen miıttelilen, oder WI1TLr
besser, einige uns vielleicht gemeiınsam ewegende Fragen 1ler aUSSPre-
chen wollen Dies soll noch D ZW el Schritten stiıchwortartıg geschehen

FRAGEN DEN DER KÖO  ON

Wer mi1t anderen zusammenarbeıten W, mu versuchen, darüber lar-
heit un Einigkeit erzielen, WOZU diese Zusammenarbeit dienen soll
Wer 1ın der ırche usammenarbeiten WILL, steht damıt VOTLT der grund-
egenden Yrage, welchen Auftrag diese iırche A das „Volk Gottes“
1n der (jemeins  aft VOILl Priıestern, Ordensleuten und Lalen hat und w1ıe

sich heute realisieren 1aßt. Ist aber bereits genügen' ın Be-
wußtsein gedrungen, daß dieses olk Gottes, bewegt VO:  - der 1e
des sich erbarmenden Gottes und des Herrn Jesus Tristus, 1ın Solidarität
un: Heilssorge {uür alle Menschen ın dieser Welt da se1ln hat, daß
ngagement für die Welt, agnıls des Sich-einlassens mıiıt ihr, Inıtiatıve
und 1ebende Verantwortung {Ur Wortschritt un! Zukunft daß 1eSs es
ın einem konzilsgemäßen Pastoraldienst ml1teingeschlossen ist? Und daß
ebenso eindeutig UrCc das Konzıl klargestellt wurde: nıcht die Welt ist
für die ırche, Ssondern die ırche ist für die Welt da? Diese rundthese
stellt doch ohl unNnseTrTre gesamte astoral- und Bildungsarbeit ın Welt-
un Ordensklerus die Forderung, alle irchlichen Lebensvollzüge und
Diıienste dringend dahingehend überprüfen, ob S1e wirklich mit en
menschlichen Lebensbereichen korrespondieren, S1e dur  ringen un de
facto mutig un! phantasievoll mitgestalten. Es wird also konkret un sehr
krıitisch die ırche eın „ WIL  C6 werden beiragt, welchen Beıtrag
WI1r eisten, die moderne Welt vermenschlichen; OD WI1r bereit sind,
ber die eigenen Grenzen und Gruppeninteressen hinauszudenken un
Antwort geben aut das immer radikaler werdende Fragen der Men-
schen, welches die zunehmende Säkularisierung des Lebens miıtten
wirtschafitlı  en un!' technischen Fortschritt mıiıt sich bringt. Wir sollen als
T1StTen Ferment des e1ls der Welt se1n. Diese dienende Solidarıtä
SEeTZz VOoOraus, sich daran erinnern, daß der Heilsdiens der ırche, der
die Welt Z eiche (sottes inführt, VO Ursprung her nıcht isolierten
Einzelgängern, sondern der „Gemeinde“ Jesu übertragen wIird. Christus
rufit Junger sıch un: inkooperiert die einzelnen seinem eibe, daß
sS1e Miterben, Miteinverleibte, Teilhaber der Verheißung (Eph 3,6)
werden. WAar seizen die entscheidenden christlichen Akte erst die Bereit-



scha un das Engagement des einzelnen VOTaus Metanoı1a, Glauben,
Hoffen un Lieben sind schließlich personale kte der Gottesbegegnung.
ber 1eSs es zielt nach christlichem Glaubensverständnıs aut lebendige
(Gjemeinden hin Der Diıienst der Priester, und ıer sS1itzen Welt- und ÖOr-
denskleriker iln einem Boot, ist demnach VOTLT em gemeindebildender
Dienst. Freilich e1l. das keineswegs NUur Förderung der Pfarrgemeinde,
vielmehr wıssen WITLr die vielfältigen esialen Ausformungen der
„Gemeinden“ nach dem euen 'LTestament.
Weıil aber das Volk Gottes ın den mMUuLltL.1iormen missionarischen
Gemeinden der ırche das primäre Heıilsinstrument ZUTrC Rettung der
Welt ist (Empfänger der Frohen OTS und ihr Vermittler zugleich),
zielt der gemeıiınsame Dienst der Priester auf die Spiritualität, die Inspira-
tıon und die Ermögli  ung der Einheit dieser Gemeinden. icht als „Her-
ren des aubens“, sondern als „Diener der Freude“ sollen S1e fungieren.
el werden WI1Lr die Charismen der Laienglieder ın der iırche achten
aben, die ihrerseits ın Verantwortung und Mündigkeit emı1inent prilester-
liche Diıienste eisten Wir sind also VOor em tüur die Laien da und alle
uUuNnseTe Amter dienen den „Gemeinden‘“.
Die Grundiunktionen der Gemeinden aber Sind martyrla, leiturgla un
diakonla. edweder Dienst, den WI1Tr 1ın Angriff nehmen, verpflichte uns

bl strenger Weılse, den Glauben alSs wahre Zeugen Christiı ın Wort un:
T at zugle1C| A0 verbreiten un: verteldigen“” (KK 11) Keın Chris
anl VO.  ; dieser Mitarbeit als eu des aubens dispenslert werden.
Deshalb stehen 1ler auch alle Priester mi1t den Brüdern un! Schwestern
1mM Laienstand ın einem ständigen USTLAauUs gegenseıltigen Gebens un!
Nehmens. lle en den Glauben verkünden, alle edurien tändıg
der Erneuerung un! der Festigung 1M auben ber 1ler mußten WI1r
noch wesentlich erfindungsreicher werden, den 1enst Glauben
qaut ede NUur en  are Weilse T un miteinander intensivleren. Neue
Versuche der Glaubensinformatlion, Glaubensberaftfung, des Glaubensge-
spräches, der Konf{irontatıion 7zwıschen Glaubensaussagen un!' Weltrealıtä-
ten waren planen un! 1ın Gemeinscha{itsarbeiten guten rgebniıssen

bringen Gemeinsam waren emühungen eine zel  erechte Jau=
bensbegründung, die Vorfeldbereitung un! darum, endlich Konzen-
trations- un! Prioritätsaspekte für diese Weltstunde ın der Verkündigung

erarbeıten. Die Fragen nach der lerarchle der Wahrheiten, nach Re-
duktionen un Differenzıerungen f{Ur die Fernstehenden un!' Angefoch-
enen, für die sich oft ın permanenter Katechumenen-Situation befindli-
chen Ze1itgenossen waren ringen anzugehen. Hıer sind fast unbegrenzte
Spielfelder auch unseTrer Kooperation.
Ist ( nicht Last eiıne Tragik, daß gerade diesen agen eine große
deutsche Zeıtung eıne halbse1itige Erfolgsmeldung einer el VOonNn deut-
schen Illustrierten veröffentlichen konnte untier der Überschrift „Telefon-



seelsorge. Kennen S1ie auch die Papierseelsorge?“, Es hieß arın „Es gibt
Ss1e. In er Stille In eachtlichem Umfang. 'LTrotz wachsendem Wohl-
stand en viele Menschen Sorgen anche S1INd verzweiftelt 1ele VO  -

ihnen bedrückt Einsamkeit, selbst inmitten der Familie Man ist allein
mi1t sich und den ungelösten roblemen
In ihrer Not schreiben die Menschen eine estimmte Adresse An unl  N

Obgleich S1e niemand VO  m uUunNs persönlich kennen, vertirauen S1e U:  N Die
vielberedete „Leser-Blatt-Bindung“ 1er ıst S1e.
agen S1e NU. bitte nıcht, „Nun Ja, das S1INd die m-Leben-zu-kurz-Ge-
kommenen“. Es sind 1M Jahr Der e1Ne Million ontag, ob
Freitag jedem Arbeitstag gehen bei uns weit Der zweitausend
solcher roblem-Briefe e1n.
Wır en uns AT Pflicht gemacht, jeden mMef sorgfältig beant-
worten raten un helfen, gut e geht Es sSiınd Miıtmenschen,
unNnseTe Leser zudem, un! Bürger uNnseres Landes
Andererseits WI1TLr sSind e1n kommerzielles Unternehmen. Unser verlege-
risches, journalistisches Geschafit 1ST schwier1g, das Risiko ho:  S Wır
stehen untier dem (Gesetz VO  5 Aufwand un!: Ertrag.
er Unternehmer w1rd das verstehen. Hıer ware jetz elne hübsche
Phrase VO n  nliegen un: der 15'  en Aufgabe e1Nes Verlegers“ ungse-
meın chmücken Wir verzichten darauf Das Pathos des UDE Jahrhun-
derts ıst uns eın Greuel
Wır freuen uns, daß unsere Leser uns viele Brieie schreiben, weıl S1e
uns vertirauen Und sS1e vertirauen unNns, weil S1e 1ın unNnserer Arbeit spuren,
daß WI1TLr S1Ee erns nehmen. So chließt sich der KreIls.
Wır Sind eın bißchen stolz aut das, Was WTr erreicht en W1e jeder
Unternehmer).“ Sowelt diese aggressive Presseverlautbarung.
Welch eine Anfirage (und Anklage!?) für uns! Bieten WI1TL Vergleichbares?
An dieser Stelle dürifte die Forderung VO  5 Ostermann 1n seinem Oa S
Artikel noch einmal nachdrückli ın Erinnerung gebracht werden: „Die
en muüßten sich qaut ihre eigentliche eruifung zurückbesinnen un die
\  107 entdecken, die S1e auf TUn ihres ursprünglichen Charismas
1401 der eutigen Kirche en S1e ollten eine verfügbare ruppe ın der
iırche se1n, die ın anfaßt, die der Weltklerus nicht eisten annn Sind
die en nıcht eßhaft geworden? icht 1a0l Sinne einer stabilitas
loci, sondern 1mM Sinne elner geistigen Unbeweglichkeit? Lassen die en
sich nicht sehr VO  5 der normalen Seelsorge verplanen, STa selbst
schöpferisch ans Werk gehen? Verfügbare Gruppe können die en
aber UTr se1n, Wenn S1e spezielle eiträge eisten en und Spezla-
listen en Der wachsende gelstige Pluralismus ordert auch Vn den
en eın wachsendes Angebot achleuten Wenn WITL ın das reale
Gefüge der eutigen Welt mıit eindringen wollen, brauchen WI1ITr Spezla-
listen icht 1Ur ın der Theologie, W1e xegeten, Moralisten, ogma-
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tiker USW., sondern auch Spezlalisten autf den vérschiedenen Sachgebieten
der Welt, W1e Psychologie, Pädagogik, Kommunikationskunde us  < Wır
brauchen solche Spezlalisten nicht 100006 auTt der ochschule, sondern auch
aut der ene der Seelsorge. Das SEeTIZ aber VOrQaUS, daß G1lie en ihre
jungen eute frühzeitig qaut ihre Fähigkeiten testen un ihnen die Mog-
ichkeit spezialisierten Studien geben“.
Vielleicht sollte jedenfalls Aaus der Sıicht eiINes Diözesangeistlichen 1er
ergänzend geiragt werden, ob unNnsere Ordensgemeinschaften nıcht au
bereıt sSe1ın müßten, ber die eigenen (irenzen inweg Spezialisten-
Leam bestimmten Fragen biılden In Deutschland g10Dt bisher
1mM pastoral-theologischen Bemühen WE selten nNUuı  es, w1e bel den
echnikern oder Mediziınern vgl Chirurgentiteams) gans un gäbe 1st,
Kooperation un praktizierter Kollegialität? Sta  essen besteht weithin
eine erschreckende Isolierung der Fachleute untereinander und weithin
e1N beden.  es Einzelgängertum.
Das weıte Feld der „martyrıa“ ordert also eine och wesentlich bessere
7Z7usammenarbeit der en untereinander un!: der en mıiıt dem Welt-
klerus
ıcht anders verhalt siıch 1M Bereich der lturgle. Sie garantiert den
Weitervollzu der Todeshingabe des Herrn uns TUr die Welt en das
Nebeneinander VON ult un en mussen WITL angehen. Die falsche
Alternative, ob eine mehr horizontale oder mehr vertikale Ausrichtung
des Christseins angemesSsch sel, gilt überwınden Gottesdienst un
Sakramente SIN ZAUL G Ehre Gottes ugleich Zurüstungen des Yısten IUr
selinen Dienst der Welt, sind ärkung der Hoiinung 1a0l Sinne e
christlichen Zukuniftsoptimismus und ın iıhrem eschatologischen Zeichen-
araktier Impulse alle Müdigkeit un Res1ignatıon ın den Alltags-
auIigaben. Wo sind die „Spirıtuale” Aaus den en geblieben? Vor al-
lem für die Bereiche der außerliturgischen römmigkeıt, die Hausirömmi1g-
keit (vgl den 1er erschreckenden en 1M Gegensatz eiwa ZU Jüdischen
Famıilıen) ist Neues erarbeiten ın gemeinsamer emMmuhun. Anregun-
gen Feiergestaltung, sinnvollen christlichen ebräuchen, Sind AUT-
gaben, dlie NUur 1n einer planmäßigen un! gezlelten Kooperatıon entwickelt
werden können. Die Fruchtbarkeit des Apostolates äng VO  - der eben-
en Vereinigung all SelnNer Mitträger mıt T1STIUS ab; deshalb ware es

verhängni1svoll, wenn WI1TLr glaubten, den Lalen eın Christentum „4u erab-
gesetiztien Preisen“ (Werfe offerieren können. Wır mMuUussen hoffen, ın
absehbarer Zeıt einer zeitgemäßberen Spirıtualität kommen, die unNns

helfen WITrd, das nbehagen uNnseTrer römmigkeıt, W1€e VOL em
unseTre Jugend weiıithın empfindet, überwınden.
Schließlich können WITL uns nicht leisetretend aus den A{ifären dieser Welt
heraushalten Der Christ muß sich tellen Wir sollen nach einem bekann-
ten Bonmoot VvVon ernanos nicht „Honig“ für die Welt, sondern „Dalz der
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Erde“ sSe1InN; oder m1 einem scharieren Wort des evangelischen Bilut-
zZeugen onhoe{ier Aaus der Situation nach 1933 „Wer
Jetzt nıcht {Ur die en schreıit, hat nicht das Recht, gregorianisch S1IN-
ZcCh Wiır sSind verpfli  et, die T1StTen aufzuschrecken und Warnell

VOL der „Weltlosigkeit ihres aubens un! der feigen sozialen und polit1i-
schen Abstinenz vieler anges1  S der ungeheuren Zukunftsaufgaben WIr
werden uns deshalb mehr als bisher eine lebensbegleitende Erwachse-
nenbildung bemühen mUussen, die daß unserTe T1sStTen je nach
Situation un Möglichkeit Z sozlalen, kulturellen un politischen Enga-
gement bereıt werden. Eucharistie un Diakonie gehören
Die Kirche muß 1n dieser Zeit für viele Eeue Notstände bereit sSeın S1e
MU. sich auf Se1iten der Schwachen un Entrechteten befinden, muß
den Menschen helfen, mi1t Konflikten en Eın weitverzweigtes etz
VO  ; Beratungsdiensten 1st anzubieten. icht 1Ur die schon traditionel. DC-
wordene Eihe- unı Erziehungsberatung, der auch Telefonseelsorge eifc
waren ıer edenken, sondern die robleme, die sich eiwa aus der
Erwerbstätigkeit der uütter, aus den Freizeitbedürinissen und
-praktiken der Menschen, aus den zunehmenden Isolierungen, VOL em
der en un! soz1lal Schwachen ergeben, mussen gesehen werden. Daß der
Dienst Frieden besondere Initiativen beansprucht, Se1 KT an
erwähnt. en W1r TUr al 1eSs und vieles andere mehr uNnsere Kraäafte
entsprechend vorgebildet un formiert? Sind WI1T nicht jiel unbeweglich
un festgefahren ın liebgewordenen Praktiken und Theorien?

IL ÜB  3 UNSERES NST  TARIUMS
Es 1st ZW ar mit echt häufig arauf hingewiesen worden, daß uNnsere Or-
densgemeinschaften ın den Dıiozesen, 1ın denen Ss1e seelsorglich atıg Sind,
längst eine ankenswerter Dienste übernommen en Dennoch
erscheint die rage, w1e weıl die pastorale Integration 1ın das diozesane
Presbyterium noch 1el besser gelingen könnte, durchaus ere  A Die
Gemeinsamkeıt e1INes solchen Presbyterı1ums, das sich aus Weltpriestern
und den 1er ansässigen Ordenspriestern zusammensetz(T, ordert doch
ohl den USTaus des Lebens, der Arbeit und der 1e Die Ordens-
priıester könnten TUr diese Gemeinsamkeit durch das orleben der Brüder-
ichkeit, eiıner vorbildlichen Zusammenarbeit untereinander, durch Part-
ners bel gemeinsamen Unternehmungen einen entscheidenden Bel-
Lrag 1eisten. Gegenseitige Anerkennung und eın Sich-ernst-nehmen ın der
jeweiligen uspragun des Priesterftums, Wissen das Aufeinanderan-
gewilesense1ln, Solidaritä un: Zusammenwirken eım Erstellen VO.  @ asto-
ralplänen waren wesentliche Fortschritte auf dem Weg diözesanen
Presbyterien. el sollte der 'Ton bel den en nıicht alleın autf ihre
größere Hinordnung aut die Gesam  irche un:! eine amı gegebene (be-
rechtigte) Unabhängigkeit NC  — der rtskirche gelegt werden. EWl WEeI -
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den WI1TLr dem nachfolgenden Satz VO  ; ÖSSer, den ın einer Eıin-
gabe die Arbeitsgemeinschaft der Leiter der eutschen eelsorgeamts-
leiter formulierte, zZzusiimmen un ih: richtig verstehen: „ o sehr sich die
einzelnen Ordensgemeinschaften 1ın ihren konkreten Zielsetzungen VON-
einander unterscheiden moOogen, ihr Gerufensein f{ür ufgaben, die ‘'Her
den Wirkungsradius einer Diözese hinausreichen, 1st ihnen en geme11n-
Sal Man könnte VOonNn geschichtlichen „Notrufen“ sprechen, ausgelöstA
situationsbedingte Konstellationen, welche die en {uür bestimmte AÄuf-
gabenberei  e W1e beispielsweise die Auslandsmission War, bereit und
verfügbar machen sollen Die damit verlangte außere un hoffentlich auch
ınnere Beweglichkeit der Ordensleute bindet S1e jiel weni1ger als die
Diozesanprlester e1n bestimmtes Territorium. AÄAuch heute noch bilden
die en 1ın der ırche eın Kräftereservoir für geographische un gel-stige otstandsgebiete, für bewegliche mi1issionarische Einsätze, {Ur ZW1-
schengemeindlichen Dienst, f{ur Spezlalaufgaben“.
Dennoch sollte daran gedacht werden, daß die Gesamtkirche iın dem Maße
ihre 1ele erreicht, WI1e 1ın Zukunft die Teil=- un rtskirchen lebendige, Von
ihrer Sendung innerlich erIullte Gemeinschaften Sind. Wie die Gesamt-
irche als das Instrument des Heiles füur Cdie Welt gesetzt 1st, auch die
rtskirche Es WIrd dabei keiner „personelle Auffrischung der
Pfarrseelsorge oder Zar bloße Aushilfsseelsorge denken“. ber o e5
noch der Situation unNnserer gegenwartigen Stunde un der Zukunft g'-recht WIFrd, Wenn ın einem T1e der VDO die Bischöfe el. „Be1l den
en herrscht genere. die Meinung VOR:; daß ihre besondere erufung,Kigenar un Stärke ınnerhalb der iırche sich durch vorübergehende,außergewöhnliche, aber gezielte Dienste ın die Ortsgemeinde hinein bes-
Ser entfifalten könnten.“ Selbstverständlich soll den en überlassen
bleiben, e1n reichhaltiges Angebot der Mitarbeit fÜr weniger ortsgebun-dene Eıiınsatze machen. er den bisher praktizierten Olks- un
Gebietsmissionen, religiösen ochen, Triduen, Kxerzitien, könnten
och weıtere, evtl wochenweise Einsätze (je nach der Zieıt, dlie sıich ZW1-
schen den anderen Seelsorgsaufträgen erübrigen a m1ssionarischen
TDelten erbeten werden, z. B A  — Vorbereitung der Gemeindebildungbei einem geplanten Kirchenneubau durch Hausbesuche, die Intensivierungder Kernkreisarbeit, die Schulung der Mitarbeiter der Pfarrgemeinderäte,des Wohnviertelapostolates oder anderer apostolisch tatıger Gruppen
Bei al dem muß INa  ® sehen, daß ın vielen Diözesen bereits starke Bemü-hungen pastorale Zusammenarbeit V ange Sind. Wenn ich hierbei

eigenes Bistum WMTDZ erwähnen darf, annn deshalb, weil ich Se1INeVerhältnisse besten überschaue. Bereits 1m Tre 1961 wurden icht-linien veröffentlicht, 1n denen die Gliederung des Bistums ın Kegionenbestimmt wurde mıiıt dem ausdrücklichen Ziel, arbeitsfähige Bezirkebilden, die IUr eine 00  1natıon und Adaptation der pastoralen ufgaben
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geeıgne sSind. Diese Kegionen sind Einheıiten, ın denen eine gemeiınsame
un sachgerechte Seelsorge verantwortlich ausgeü wIird. Seit 1967 leitet
1M Aui{itrag des Bischo{s eın Regionaldekan ın Zusammenarbeit mıi1t den
zuständıgen Gremien die Region Er nımmt VOL em olgende ufgaben
wahr: innerhal der Gesamtpastoral m Bildungsarbeıit so11 Priester
un Lalen planvoller zusammen({führen, mi1t ihnen regelmäßig
die Seelsorgearbeit und die hieriüur vorhandenen Krafte un: Einrichtun-
SCH überprüfen, Cie konsequente Verfolgung der 1mM inklang mit dem
dioözesanen Pastoralplan aufgestellten 1ele der regionalen Seelsorge, der
territorlalen un: kategorlalen, überwachen Es omm ihm Zı TUr die r1e-
ster und alle hauptamtlichen ın der pastoralen Bildungsarbeit tatıgen
Lalen IN Rahmen selner Zuständigkeit verDbın:  ich  D Entscheidungen
reffen Künitig ist die Anstellung e1nes Kaplans (Z VeI-

stehen, daß ZW ar Z Residenz un den prıimaren Diensten ın dieser
Piarre este. wWIird, nach Weısung des Regionaldekans jedoch auch

überpfarrlichen Diensten verpflichtet werden ann. Wenn mMa  5 darüber
nınaus bedenkt, daß ın vielen Bistumern (wie auch ın unserem) nicht
W d10zesane Priester- un Seelsorgeraäte gibt, sondern da diese ate
ebenso aut regionaler ene eingerichtet wurden un daß 1n ihnen Or-
densleute eweils mitarbeıiten, ergl sich allein Aaus solchen atsachen,
daß alle pastoralen Initiatıven, selen solche der territorıalen, selen SO1-
che der kategorlalen Seelsorge, ın Zukunft 1ın eine Gesamtplanun hineln-

geführt werden muUußten un!:! zumındest stärker als bisher der Abstim-
mung edurien.
Hiıer sind viele eue und alte Modelle der Kooperation experimentieren.
Es wird bereits 1n einzelnen Regıonen eın Trdo der Seelsorgeanliegen
erarbeitet un: den einzelnen Ordenshäusern SOWI1e den zuständigen Pro-
vinzlalaten ZUTFC Kenntniıs gegeben el erscheint dort als völlig selbst-
verstan  ich, daß 1ın den pastoralen regionalen Arbeitsgemeins  aften Ver-
tLreiungen der zugehörigen Ordensgemeinschaften der Gesamtplanun
beteiligt werden. Umgekehrt ollten aber auch die Ordensgemeinschaften
ihrerseilits den spezifis  en Aufftfrag ihrer auser, die besonderen Akzente
ihrer Arbeit, die vorhandenen spezlalisierten Krafte den Regionalstellen
bzw. auch den Seelsorgeämtern der Dıozesen mitteilen. Dadurch würden
manche vorhandenen Krafite un Chariısmen dem (3anzen besser zugute
kommen koöonnen un eine weıt größere un: ohnendere Breitenwirkung
erlangen.
Bel der Konferenz der Seelsorgeamtsleiter al Berlın 0.—12 69) wurden
eine el VO  } Einzelfragen der Kooperation erortert, die wenigstens stich-
wortartig erwähnt werden sollen Man YThofft VO:  5 den Ordensgemein-
Schaiten ın den Diözesen gezleltere, besser überlegte Spezlalısıerungen,
die ann auch TUr die dazu Freigestellten eine entsprechende systematische
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Vor- unı Weiterbildung erfiorderlich machen. Bel en hıer un: da g_
außerten kritischen edenken den bısherigen HKHormen der 01KSM1S-
S10N WEr doch 1m großen un SaNnzen die Meinung vorhanden, daß dieser
außerordentliche seelsorgliche Diıienst nicht D9anz auigegeben werden sollte
Darüber hinaus waren aber Spezialisierungen VOIl gee1gneten Ordensgeist-
ichen, Da insbesondere ın Richtung aut Tourismus-, Kur- un: Camping-
seelsorge innerhal un außerhalb Deutschlands wünschenswert. Ferner
ollten d1ie en Kxempel un Modelle VO  5 Gemeinschaftsseelsorge, eiwa
ın Pfarrverbänden bzw Zentralpfarreien, mi1t dem Au{fweis, w1e kate-
goriale Arbeitsteilung un Gemeinschaftsleben möglich und Tu  ar SsSeıin
können, dem Weltklerus vorexerzleren.

Sodann werden Spezlalisten für die kategorlale Pastoral, Erwachsenen-
bildung, Jugendarbeit, Ehe- un: Familienberatung, en- un: Kranken-
seelsorge, Schwestern- un! Priesterseelsorge, KExerzitien, Geistliche Berufe,
eic ach W1e VOT erbeten. Als eine leider da un dort noch N1C| über-
wundene Schwierigkeit tellte INa  ; die pannungen un: Rivalitäten ZW1-
schen einzelnen OStTern un Pfarrgemeinden heraus. WYerner War INa.  S der
Ansicht, daß bel er charismatischen Inspiration und em berechtigten
Experimentiermut TUr eUue Wege, EeEUe Formen un Strukturen der Pa-
storal un der ethoden der Verkündigung dennoch eine gewlsse Ab-
stimmung un Rücksichtnahme auf die ın dem betreffenden Raum vorhan-
dene Ortssituation unerla  ich Se1

1ne elgene Überlegung erfordert sodann die Betreuung un Mitarbeit der
Ordensfrauen ın den Diozesen. IDS erscheint VO  5 größter Bedeutung, daß
die einzelnen Institute ın vollem Einklang miıt dem „Aggiornamento“ der
irche en und ihre Erneuerungsbestrebungen sich eigen machen.
Darüber hinaus ist wichtig, daß alle Glieder der Kommunitäten die
Situation der Menschen unNnserer Zeit ın Familien, erulf, Freizeit eifc

kennen un In der Lage sind, den Hr Gottes AaUS den Erforder-
nissen der Zeıt hören. Wer, W1e die Ordensfrauen, der Heilssorge
verantwortlich miıtarbeiten SoOll1, bedarf zunächst selbst der Erneuerung aus
dem Geist der a  olge Christi Es gıilt auch bel ihnen, alle „Begabungs-
reserven  6 mobilisieren un die vielfältigen Charısmen derer, die sıch e1n
en Jang Sanz un al der irche AT erfügung stellen, gut W1e
möglich nutzen Als Konsequenzen könnten sich IUr die chwestern
geben die Grundlagen der Glaubensexistenz mussen gestär. werden,
Glaubensbildung, ]  1S  ©: liturgische, dogmatische, pastorale un sozlal-
carıtative Information un Weiterbildung SINd lebensnotwendig Es stellt
sich die rage, ob die eilnahme Seminaren für Glaubensfragen eO-
logische Seminare), W1e S1e manchen Stellen durchgeführt werden,
nıcht auch f{ür die Schwestern e1INe Se1IN könnte. Da die eils-
gemeinde, Priester, Laien und Ordensleute, eiıne Einheit sind, ist das
„ScChabsondern“ der chwestern gerade In den Ortsgottesdiensten Trin-
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gen! überprüfen. Es ware schon der Zeichenhaftigkeit ihres Dien-
stes willen wichtig, daß die Schwestern manchmal Pfarrgottesdienst
teilnhnehmen. In unseTren Bistum werden 1ın verschledenen KRegıionen d1e
Recollectionen fUr die chwestern VON mehreren Kommunıtaten geme1ın-
SsSa. gehalten un vorbereitet.
Eis mußte a 1SO es getian werden, die personellen Krafite bestmöglichst
auszublilden, S1e bestmöglichst einzusetzen, sowohl Begınn des Or-
denslebens als auch 1ın einer systematischen Weiterbildun. ın en all-
gemeinmenschlichen un! spezliellen Lebensiragen Die 1STUumMer werden

bereıit se1ln, mi1t ihren Institutionen, SOWwelt 1eSs gewÜüns 1St, den
Schwestern helfen HKur die Zukunft ware sodann wichtig, daß auch
die Ordensfrauen mehr als bisher Informationen ber die Planungen
des Bıstums, der Regıonen, die Laienmitarbeit eifc ernalten Ks ware wun-  w
schenswert, dal S1e ın die zuständigen Gremien mıiıt hineingenommen
würden un!' sowohl den arr- un: Katholikenausschüssen als
deren Gremien der D1iözese tTeste oNiLaktie entstehen. In unserem Kreıs
War ferner VO.  5 den Brüdern die Rede, ebenso ihre Integration ın die
diözesane Gesamtpastoral müßte 1a  5 sich edanken machen.
Selbstverständlich erwarten WIr die in Erneuerung nicht VO In-
st1tutionellen oder Organısatorischen, gleichsam der Reparatur einer Pppa-
ratur; doch sSind Einriıchtungen und nNstrumente Hilfsmitte nicht geringer
Bedeutung, WEeNnn S1e In ıhren Ansätzen stimmen un: der rechte Geist S1e
lebendig acht Deshalb ist eın Zufall, daß ın der innerkirchlichen un
innertheologischen Diskussion der Gegenwart die Strukturiragen sehr
stark 1ın den Vordergrund rücken.
Es 1ST ringen! hoiffen, dalß die Arbeitsgemeinschaften der verschiede-
Nen en ın den Diıozesen eiıne möglichs lebendige niormation un!:!
Kooperation untereinander ın Gang bringen un! daß S1e sich glel|  zeltig

intensiv w1e möglich e1inNne gute Integration ihrer Arbeit 1ın den d1iö-
zesanen oder regionalen Pastoralplan bemühen IDS geht nıcht OTrga-
nisierte „Interessenvertretitung“ der einen oder anderen Seite oder der
verschiedenen Ebenen, sondern vertrauensvolles Zusammenarbeiten
ZU. Wohl der irche, dem alle geme1lnsam, unfier der Wahrung der
VO  5 ott gegebenen verschiedenartigen Charismen un Berufungen, der
Splelregeln V  } Dialog un Partnerschaf{t, verantwortlich betelligt SINd
ber dürite nıcht Ta eine Kooperation der Ordensleute untereinander
einsetzen, sondern mehr und mehr rwartet INa ihre 1M Kreis
der Weltpriester, bel denen häufig eın bitteres Alleinsein g1bt, das eich
Enge und Kontaktarmut hervorruflft. Koönnten S  — uNnsere Ordensgemein-
chaften 1ın den LDIi0zesen da un dort gute Dienste Z Kontaktvermittlung
un:! -pflege zwıschen den Weltpriestern leisten? Sollte nıcht allmählich
VO  n ihrer zeugnishaften Spiriıtualität wieder eiIwas mehr ausstirahnlen ın
den We  erus Dies wird reilich nicht 1ın 1rektem Zugri{ff auf dieses
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Problem geschehen können, Ssondern S W1e heute überhaup Dienst
sich der modernen Welt vollziehen muß, NL MO das gelebte, d1ie-
nende Bereıtsein fUur die anderen werden WIT wirksam. Konnte nicht 1L1a1-

che Ordensgemeinschaf{t, die sich eiwa ıal ihrem Kreis systematisch die
Auseinandersetzung mıiıt dem OoOrtie Gottes bemüuüht, eine exegetisch
sauber vorbereitete un! theologisch gul undıertfe Verkündigung, Weltprie-
ster ihren Arbeitsgemeinschaften einladen? Nur gegenseitigen Aus-
tausch wird möglich Se1IN, den Anforderungen, die eute unseren

1enst geste werden, gerecht werden.
Wır mMuUussen ZU. Schluß kommen. Das Konzil hat die Prioritat der
pastoralen or VOT en anderen Verpflichtungen des 1SCHOLIS un:
des Bistums herausgestellt. Die Auswertung der Konzilsergebnisse bringt
eiINe ufgaben un die Verpflichtung der stärkeren ooperatıon
un: Koordination der Einsätze VON Welt- un: rdensklerus mit sich. Unter
diesem Aspekt zeigen sich BPOLZ grundsätzlicher Bereits  aft, diesen
fassenden Auftrag übernehmen, mancherorts noch bedauerliche Hemm-
N1ıSSEe un ängel Es ware wünschen, daß die Le1iter der Seelsorge-
amter rechtzeıtig ber orhaben un! Planungen der Ordensgemein-
chaififten 1n den Diozesen direkt informiert werden, weiıl bedauerlicher-
weise auch der ommMunikationsfüuß zwıschen den einzelnen Reieraten
der Bistumsverwalfungen manchmal nicht reibungslos funktioniert.
ber auch IM überdilözesanen Bereich wird die KOooperatıon He
den eklatanten Koordinationsmangel iItmals erschwert. Wie WI1Tr wIı1ssen,
sind die ompetenzen der verschiedenen bischöfli  en Hauptstellen, Zen-
tralinstitute, kath Buros, des Zentralkomitees der euifschen Katholiken,
9anz abgesehen VOonNn den großen Verbandszentralen m1T ihren pastoralen
Inıtıatıven, welitgehend och ungeklärt oder doch nıcht genügen:! vonein-
ander abgegrenzt. 1lele Schwierigkeiten entstehen er durch unnotige
Gegensätze, Überschneidungen oder Konkurrenzen, die nach Lage der
ınge als fast unvermeidlich erscheinen. Die Verwirklichung der Konzils-
eschlüsse ın den deutschen Diozesen hat jedoch eine pastorale Gesamtpla-
NunNng A Vorbedingung Deshalb könnte sich empfehlen, äahnlich den
Seelsorgeräten iın den Diozesen, auftf überdioOzesaner ene eine Art „Zen-
tralen Pastoralrat“ bılden, dem ann auch die Vereinigung euts  er
Trdensobern Hn hnlıche Gemeinschaiten unbedingt S11 gehören
mußten. eWl. würden alle, die für die Seelsorge- und Bildungsarbeit
eine Mitverantwortung 1mM euts  en Raum tragen, aus einem solchen Er-
fahrungsaustausch, Aaus gründlicher Information, gegense1itiger eratung
un! koordinierter Kooperatıon, größten Nutzen zıehen, un der Kirche
ın eutschland ware eın entscheidender Dienst geleistet.
Die für ema relevanten konziliaren Prinzipien: T10T1I2 des
Bischofsamtes für eine Gesamtplanung 1n der astoral, Eigenständigkeit
der en ın der Ausprägung ihres spirituellen Lebens und füur manche
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überdiözesanen pastoralen Dienste, das Teilkirchenprinzip, die pannung
zwischen Institution un Charısma S1e alle mMussen gesehen und
sorgfältig mitbedacht werden. Andererseits die Zeit autonomer, autarker
aSTtT0Ora. einzelner oder auch einzelner Gruppen 1st vorbel. Es soll eın
and-in-Hand-arbeıiten beginnen, VO.  ; dem sıch n1ıemand, ohne SECE1INE Pflicht

verletzen, auss!  1e. darf icher werden WITr ın diesem Zusammen-
hang große ofinungen auf die bald 1ın ihr entscheidendes Vorberei-
tungsstadium TrTeiende gemeinsame Synode der eutschen Diozesen setizen
dürfen Deshalb wIırd gerade 1ın diesem Augenblick 1e1 VO  5 der ebend1g-
keit un dem Mut äangen, W1e WI1rLr die mpulse des Konzils WIr  AC| hbhre
greifen und einer Spiritualität der Arbeitsteilung un des eam-
works zwischen Welt- und rdensklerus auf en Ebenen kommen. Nur
UrCc einNe koordinierte Tätigkeit er bei Berücksichtigung des bisher
Gewachsenen un Bestehenden WI1Ird den elangen einer kontinuiler-
ıchen un achlich weiterführenden Arbeit gedient
Die el gewl. nıcht ausbleibende Erfahrung des Erfolgs wI1rd evtl
heute noch bestehende Bedenken überwinden helfen. Schließlich 1st
eachten Kooperation 1Sst nicht mOE eine Sache des gufen Willens, sondern
VOL em eine rage der angewandten richtigen eiIihNnoden und sozlalen
Systeme Wir werden deshalb einer Korrektur unserer Vorstellungen
VO kirchlichen Uhrungs- un Kooperationsstil nicht vorbeikommen. DIie
Ireiwiıllıge, vollständige un re  zeltige gegenseıltige Information, die
„Rückkoppelung“ en aßnahmen, die „VOon oben“ gesetzt SINd, die
bereitwillige Anerkennun un Nutfzung er Erfahrungen „ VOIL unten“,
werden anachronistische Spielregeln des Verhaltens, die leider da und
dort noch ın Geltung SINd, ausraumen und die gemeinsame erantwortung
er G lieder der irche deutlicher ZU. Tragen bringen
Dies es 1st nıcht möglich ohne den (Gjelst und das 1ma der Freiheit
und Brüderlichkeit. S1e fordern, dalß WIr 1M Umgang miteinander 1immMmMer
atürlicher und herzlicher werden. Gerade ın einer sakularisierten und
pluralistischen Gesellschafit W1e der unNnseren wird 1Ur der große Mut

Inıtıatıven, SsSeın muß, auch ZU correct1io iraterna, alles ın
em eben die Bereltschaf{ft, unNns autf Clie Impulse des eiligen (jeistes
wirklich einzulassen, unNs helfen, VOT dem Auftrag Gottes, dem Änspruch
uUuNnsSerer (jemeinden un den rwartungen der Welt die irche ın dieser
Zeit estehnen. Es rag sich, ob WITr endlich r  äge mit KOpfen“
chen!?
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Zusammenfassung der Aussprache
nach dem Referat DO Prälat Boonen

Die en mussen ihre erstie Au{fgabe darıin sehen, fÜr verschiedene Diözesen
arbeıiten, un! ‚.WarT umnso menhr, Wenn en Kloster auIigrun seliner geographischen
age dazu besonders angeleg ist
Das Prinziıp der Ortskirche wurde durchaus anerkannt. Doch muß
unter Ortskirche, SOWEeIT Gemeinde gemeınt 1st, auch die personale Gemeinde
mıtverstanden werden. Das terrıtorilale Prinzıp WIrd oft engherzıl überbetont,
daß manche 1n der 1r keine eımat en können. NMlan mMmuß weiıit NUug
se1ln, auch personale Bindungen un Gemeinden anzuerkennen. Besonders ist
das Prinzip der riskirche uberdenken ın ezug auf die Diozesen. Wenn
die An fur die Welt da sein Soll, mussen sich die Diozesanstrukturen auch
nach den weltlichen Gegebenheiten richten, amı S1e eINzien werden können.
Ortskırche Sollte er immer dort se1n, auch die we Voraussetizung
gegeben ist. Auf andesebene 1m iırchlichen Raum bisher 1ne ent-
sprechende Konzeption. Es mMuUu. iıne Nstanz da se1n, Lwa der Erzbischof, der
1nNne echte Führungsaufgabe übernehmen könnte. Kollegilalıtät alleın rel! hier
nicht AUS. Auch Was die Seelsorgeämter eır  'g elsten WI1Tr uns hiler viel.
Es wurde ın groößeren Räaumen, ıWa ın einem ande, gemeinsam menr geleistet,
als eute ın jedem Bıstum es!  Je
AÄAus der Antwort des Referenten er sıch, daß selbstverständlich 1ne el
für sich als 1ne Ortskirche anerkennt, die Gemeilnde bildet Das Prinzıp der
Ortskirche ist verstehen, daß die Gemelınden 1mM Sinne des geht,
die vlielgestaltig sein konnen. SO ist jede Territorlalgemeinde zugleich Personal-
gemeinde un!' umgekehr Mit dem Begri{ff 5  ritskırche“ en WITr uns ehr

terrıtorlales Denken gewOnnt. Im Sinne des ist Gemeinde dort, ucha-
ristie eIeler‘ WIrd un! 1so Ortsversammlung der T1ısSten ist. Die renzen
uNnserer Diozesen entsprechen iıcht mehr den Realıtaten der eutigen Verhält-
n1ısSse. Das äng mit kirchen- un! staatskırchenrechtlichen Gegebenheiten
SaMmMmen, d1ie ıcht VO:  =) eute auf MOTgeCN andern S1INd. Und mussen WI1r 1ın
den uns gegebenen Möglichkeiten, Iso 1mM Raum der Diözesen, tun, Was WI1r
können.
Zum „Verplanen der en ünr e D1072Ze@esen“ wurde bemerkt,
daß hier iıne der größten Versuchungen der nachkonziliaren 1r lege. Die
en können infolgedessen ihre ufgaben, die S1e TUr die Gesam  ırche aben,
nicht mehr erfullen Das ewußbtsein, der Gesam  ırche anzugehören, mMmuß auch
auftf der ene der Yriskırche deutlich werden. In den Konzilsdokumenten Ind
el Perspektiven enthalten, die INa  5 harmonisieren MU. Das WOort „einplanen“
wollte der eieren nicht verstanden WwI1ssen, daß die en keine Inıtiativen
mehr ergreifen dürften, 1mM Gegenteıl Aber diese Inıtiativen mussen ın das Ge-
samtkonzept einer 10zese „eingeplant“ werden. Der außerordentlı Eınsatz der
en soll die kontinuierliche Entwicklung iıcht sioren. SO können die en
iın Teamarbeit Was eute bei Ärzten un Naturwıissenschaftlern selbstverständ-
lich ist estimmte ufgaben übernehmen, sel ın wissenschafitlichen der
pastoral-praktischen Teams, TUr die verschledensten, weıt dıfferenzierten AuZtZI-
en Hier liegen gerade die Möglichkeiten der rden, die ber ihre Ngebote
immer einbauen mussen ın dıie Bedürinisse der rtskirche
Es ist verstehen, daß durch den großen E e ] ıne gewlsse
Spannung ntistehft, weil die Biıschofe zunachst aIiur SOTrgecCnN mussen, daß der
Gottesdienst ın den Gemeıinden stattÄinden kann, die Provınzlale aIiur aber icht

25



immer ihre eutfe abstellen konnen. Im BisLUum aderborn sind VO  D 746

Gemeinden 470 Einmannpfarreien. Vielel!| 1äßt sich hiler eın Kompromiß un-
3t un! VO:  - Geistlichen betreut werden,den. Wenn ‘) Gemeinden zusammengefa

waäare hier P iıne gute Möglichkeit gegeben, dazu einen Ordensmann als Spe-
zialisten abzustellen. Hier könnte 1009828  » SINNVOlle Experimente machen un! die

Pastoration für die Bedürfnisse unseTrer eit weiterentwickeln.
Verplanuns) un: den immer größerDas Gespräch kam nochmals auf die

Im Bıstum en wird 1M Te 1975
werdenden Priestermangel uru
die ahl der Weltpriester NUu.  — noch O/9 VO.  5 eute selıln. S ist a 1S0O icht S!

als ob die Ordenspriester NUuUr vorübergehend gebraucht würden. Demnach dari

ih: Einsatz icht als eın Lückenbüßen oder Notstopfen gesehen werden, sondern

MU. nach den Vorstellungen des Konzıils ıne NeUE orm der integrierten (Ge-

samtpastoral gefunden werden. Dıese Integration will cdie Initiatıven der en
ber diese Initiatıven müßten Antwort geben auf

nicht hindern, 1mMm. Gegentelil,
die Fragen, die die Menschen ın unserenm) KHKaum angehen
Was die vielen bisherigen inmannpfarrelilen konkret angeht, ist das

ine Fehlentwicklung ın der Pastoralgeschichte ewesell. eute chließt mMan die

Pfarreien wieder MMECI), ın einem eam besser arbeiten konnen. Die
S1e MU. den ganzeh jeweiligenEinzelpfarrei darf icht mehr isoliert arbeiten,

aum sehen, 1n dem sS1e jeg Eın Pastoralverband wird dann richtig arbeiten,
wenn a die Gottesdienstoranung er Nachbarpfarreien HIS 1n Details ın

timmt m11 den Zeiten, Themen
jeder Pfarrgemeinde bekanntgegeben wird, es
un! rien der Gottesdienste An einıgen Stellen schieht das schon, anderen

STO. Qauf härtesten Pfarrego1smus und Widerstand.
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